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Gipfel der Pointen

Im Casino begrüsst Christoph Simon die Crème de la Crème 

des Kabaretts: LunaTic, Tina Häussermann, Reto Zeller und 

Lennart Schilgen treffen sich an der «Nacht der Lieder».

Zwei Bühnensportlerinnen mit Chan-
sons voller Herzschmerz und Takten 
voller Energie treffen auf einen Berner 
Poeten, hinzu treten eine furiose Super-
heldin am Klavier und schelmische Lie-
der zweier Geschichtenjäger: Die 
«Nacht der Lieder» im Casino Bern ist 
ein Gipfeltreffen der Liedermacherei.

Bereits zum vierten Mal führt  
Christoph Simon durch den Abend. Der 
gebürtige Emmentaler Schriftsteller, 
Bühnenkünstler und Meme-Produzent 
ist ein Meister darin, seiner Prosa einen 
komödiantischen Anstrich zu verpas-
sen. Sein neustes Buch «Der Subop-
timist» wurde für den Kurt Marti Lite-
raturpreis nominiert. 

Akrobatik und scharfe Zungen 

An der «Nacht der Lieder» sorgen  
Simon und seine Gäste, das akrobati-
sche Chanson-Duo LunaTic, die Ka-
barettistin Tina Häussermann, der   

Liedermacher und Kabarettist Reto  
Zeller sowie der Berliner Singer-Song-
writer Lennart Schilgen für scharfzüngi-
gen Witz, schwungvolle Songs und 
schnelle Pointen.

Lula Pergoletti

Casino, Bern

Sa., 17.9., 19.30 Uhr

www.casinobern.ch

Ihrem Auge entgeht nichts
Fabienne Sieger sortiert und fotografiert die Dinge des All- 

tags. Die Künstlerin auf dem Autismus-Spektrum gibt ihre 

Techniken in Erwachsenenkursen im Creaviva-Atelier weiter.

«Ich besuche ungern Orte in der In-
nenstadt», schreibt Fabienne Sieger 
per E-Mail auf die Frage, wo man sich 
für ein Gespräch treffen wolle. Man ei-
nigt sich auf ihr Zuhause in einem ru-
higen Berner Aussenquartier, wo sie 
mit ihrem Partner und ihren Kindern, 
der Hündin Charlotte und den Katern 
Peter und Hugo lebt. Obwohl – so ru-
hig sei es in letzter Zeit da auch nicht: 
Aufgrund von Strassenarbeiten gegen-
über habe sie in der Wohnung mo-
mentan meistens Kopfhörer auf. 

Fabienne Sieger befindet sich auf 
dem Autismus-Spektrum. Das äussert 
sich bei ihr unter anderem darin, dass 
sie auf Reize wie eben laute Geräusche 
mit Stress reagiert. «Statt das grosse 
Ganze wahrzunehmen, muss ich alles, 
was um mich herum passiert, einzeln 
einordnen», erklärt sie.

Sortieren ist nicht aufräumen

Dieses ständige Einordnen braucht 
Kraft und ist ermüdend. Umso er-
staunlicher, ordnet die Heilpädagogin 
auch in ihren künstlerischen Arbei-
ten – und zwar zur Erholung. Ihre Sor-
tagebilder, wie Sieger sie nennt, zeigen 
etwa minuziös geschnittene Lebens-
mittel, akribisch nach Grösse und  
Farbe sortiert und zu einem Quadrat 
arrangiert. Manchmal sind das Zutaten 
eines Gerichts, etwa eines Artischo-
ckenpestos, eines Cous cous salats oder 
einer Kartoffel-Lauch suppe. Aber auch 
Gummibärli, Katzenfutter oder Globuli 
sortiert die Künstlerin nach ihren 
Merkmalen. Immer zu einem Quadrat. 
Ihre Bilder hat die 38-Jährige bereits im 
Buch «Einsortiert. Fragmente aus dem 
Leben einer Sortagefachfrau» versam-
melt und veröffentlicht. 

Wer jetzt glaubt, Sieger räume auch 
im Alltag gerne auf, irrt sich. «Darin 
bin ich nicht besonders gut.» Aufräu-
men sei viel komplexer als Sortieren, 
weil alles über mehrere Räume hinweg 
seinen Platz habe. Lieber ordnet sie 

Einzelteile ganz bewusst und in einem 
begrenzten Rahmen. Jedenfalls, was 
den Raum angeht. Zeitlich sprenge sie 
den Rahmen beinahe immer, wenn sie 
dem Sortieren verfällt.

Ihre Sortage-Technik gibt Fabienne 
Sieger schon seit einer Weile im Atelier 
Creaviva des Zentrum Paul Klee an  
Erwachsene weiter. Da musste sie bald 
merken, dass Sortieren gar nicht unbe-
dingt einer einzigen Logik folgt. Etwa, 
wenn es ums Planen der «Sortage» 
geht. Dass einige wild drauflos ord-
nen, verwunderte sie zu Beginn. Aber 
auch, dass das Quadrat nicht bei allen 
ein Muss ist: «Eine Kursteilnehmerin 
hat einmal ihr Gemüse zu einem Kreis 
sortiert. Diese Form würde ich niemals 
wählen», sagt sie und lacht.

Weil für Sieger soziale Inter- 
ak  tio nen, gerade mit Menschen, die 
sie nicht kennt, mit Stress verbunden 
sind, habe sie vor jedem Kurs Lampen-
fieber. Dank ihrer genauen Planung sei 
es dann immer weniger schlimm als 
erwartet. Den Teilnehmenden liest sie 

dazu vor jedem Kurs folgenden Text 
vor: «Erst suhlte ich mich intensiv in 
der Freude über die Gelegenheit, fürs 
Zentrum Paul Klee kursieren zu  
dürfen. Mindestens zehn Minuten 
lang. Dann wechselte ich nahtlos in ei-
nen Modus, den man eher als blanke 
Panik beschreiben und mit einigen 
Schweissausbrüchen hie, nagenden 
Selbstzweifeln da und der Frage, wie 
ich überhaupt auf den Hirnriss einer 
Zusage gekommen bin, zusammen-
fassen könnte.»

Späte Erleichterung

Erst mit Anfang zwanzig erhielt  
Fabienne Sieger ihre Diagnose. «Ty-
pisch», meint sie trocken. Weil das ru-
hige, in sich gekehrte Mädchen dem 
Stereotyp entspricht, werden Frauen 
seltener mit einer Autismus-Spekt-

rum-Störung diagnostiziert, oder erst 
dann, wenn sie an einer Depression 
leiden. Erleichterung beschreibe am 
besten, was sie nach ihrer Diagnose 
fühlte. Endlich wusste sie: Es gibt ei-
nen Grund dafür, dass sie zum Beispiel 
vor der Tür eines Sitzungszimmers 
stehen bleibt, weil sie überlegen muss, 
ob Anklopfen und Eintreten, Anklop-
fen und Warten oder doch einfach di-
rektes Eintreten angebracht ist. «Die 
Diagnose befreite mich vom Gedan-
ken, ich müsse mich nur zusammen-
reissen, um nicht anders zu sein.» 

Feingefühl fürs Detail

Seit Fabienne Sieger denken kann, 
beobachtet sie und hält fest, was sie 
wahrnimmt. Schon immer hatte sie 
eine Vorliebe für Reflexionen, Schat-
tenwürfe oder Strukturen, die sie in 
ihrer Umgebung findet. «Mir war an-
fangs nur nicht klar, dass das Kunst 
ist.» Erst nach und nach, als sie be-
gann, diese Szenen zu fotografieren 
und ins Netz zu stellen, wurde ihr  
bewusst: «Das ist jetzt wohl eine Art 
künstlerischen Schaffens.»

Ein wiederkehrendes Motiv in den 
Werken Siegers ist das Wasser. «Ich 
mag die Wasseroberfläche, wie sie 
sich bewegt, wenn ein Stein reinfällt 

oder wenn sich etwas darin spiegelt.» 
Was neurotypischen Menschen, die 
Reize um sich herum unterbewusst 
verarbeiten, schnell mal entgeht, fängt 
Fabienne Sieger mit der Handykamera 
ein. Das kann neben dem Aarewasser 
oder einer Pfütze auch der Schatten ei-
nes Baumes sein, der auf eine Haus-
wand fällt. Oder ein Spinnennetz. Wer 
ihre Fotografien – quadratische, ver-
steht sich – betrachtet, merkt, wie viel 
Schönheit manchmal im Einfachen 
steckt. Fabienne Sieger gibt ihr Feinge-
fühl fürs Detail weiter und nimmt im 
Creaviva-Kurs «Alltägliches im Quad-
rat» mit auf die gemeinsame Suche 
nach Formen, Mustern und Spiegelun-
gen in der Natur.

Das Viereck mit gleichlangen Kan-
ten – es ist immer irgendwo zu finden in 
den Arbeiten Siegers. Und auf ihrem 
Körper: Eine Tätowierung einer wür-
felartigen Konstruktion ziert ihren Un-
terarm. «Ah, das? Diese Würfelgefüge 
zeichnete ich oft während der Vorlesung 
in die Quadrate meiner Notizblätter.»

Was sie eigentlich von den Werken 
Paul Klees, der seine Rechtecke und 
Dreiecke eher unsortiert beliess, halte? 
Sie könne den Wert seiner Kunst zwar 
nachvollziehen, sagt Sieger. «Aufhän-
gen würde ich seine Bilder aber nicht.» 

Vittoria Burgunder

Erwachsenenkurs «Alltägliches im 

Quadrat»: Zentrum Paul Klee, Bern

Mi., 21.9., 18 Uhr

www.creaviva-zpk.org

15. – 21. September 2022

Fabienne Siegers Blick sortiert.

Gastgeber Christoph Simon.
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Kunst vor dem Abgrund 

Was ist Kunst, und was ist blosse Selbstinszenierung? 

Dem geht die Satire «Das Mass der Dinge» von Neil LaBute 

nach. Die Mundartfassung ist im Theater Matte zu sehen.

Der unsichere Kunst-Nerd Adam 
trifft auf die selbstsichere Rebellin 
Evelyn, die ihn mit ihren Ideen und 
ihrer Lebenseinstellung überfordert. 
Adam lässt sich dennoch auf die coo-

le Künst lerin ein, verändert sein Le-
ben und stösst mit seinen neuen  
Klamotten, der neuen Nase und der 
hippen Frisur seinen Freundeskreis 
vor den Kopf. 

«Ein Spiel über Macht in der Liebe, 
über Perfektion, Oberflächlichkeit, An-
sprüche an die Kunst und darüber, wie 
viel wir machen, weil es andere tun», 
nennt Corinne Thalmann das Stück 
«Das Mass aller Dinge», ihre dritte In-
szenierung für das Theater Matte. 

US-Satire auf Berndeutsch

Die Regisseurin hat auch die bern-
deutsche Fassung dazu geschrieben. 
Für die jungen Schauspieler*innen 
Dana Tröhler, Vinzenz Wegmüller, 
Sonja Grimm und Matthew Wildha-
ber ist es der Einstand auf der Bühne 
des Matte-Theaters.

Die abgründige Satire wurde 2003 
vom Autor Neil LaBute unter dem 
Origrinaltitel «The Shape of Things» 
verfilmt. Der US-amerikanische Regis-
seur, Drehbuchautor und Produzent 
fand 2006 mit dem Horrorfilmremake 
«The Wicker Man» Beachtung.

 Rita Jost

Theater Matte, Bern

Premiere: Sa., 17.9., 20 Uhr

Vorstellungen bis 15.10.

www.theatermatte.ch
Die jungen Schauspieler*innen stehen erstmals auf der Bühne des Theater Matte.
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Erblickt: Schattenwurf eines Baumes auf eine Hauswand. Vom Joghurt bis zur Rosine akribisch sortiert.
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«Eine Kursteilnehmerin 

hat einmal ihr Gemüse  

zu einem Kreis sortiert. 

Diese Form würde  

ich niemals wählen.»

Fabienne Sieger
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